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A 52.1 – Digitalisierung in Schule und (GW-)Unterricht
Teil A
Essay
In der heutigen digitalen Welt führt die Verschmelzung von Subjekten und Objekten, also von Personen und Dingen, zu völlig neuen Herausforderungen. Smartphones und tragbare Endgeräte sind nicht länger nur technische Werkzeuge, sondern ständige Begleiter des Lebens. Sie sammeln persönliche, intime Daten und sind ein Teil der menschlichen Identität – quasi eine „Erweiterung des Körpers“.
Dies unterstreicht besonders die Aussage von Meyer „Mobile, meist am Körper getragene Endgeräte werden […] zunehmend dazu genutzt, personalisierte Daten zu erfassen, zu speichern und zu übertragen […] Smartphones und ähnliche Geräte werden als Hüter persönlicher, oft intimer Informationen gegenwärtig nicht nur zu einem Teil der Identität von Subjekten, sondern sie dienen auch als Erweiterung des Körpers.“. Diese Verschmelzung von Menschen und Technik bringt sowohl Chancen als auch Risiken mit sich, die sich auch auf den Unterricht auswirken. Deshalb ist es essenziell, kritisches Bewusstsein und digitale Kompetenz an den Schüler*innen zu vermitteln.
Chancen der Verschmelzung zwischen Subjekt und Objekt
Die Integration digitaler Geräte bietet im Bildungsbereich neue Möglichkeiten. Das Lehren und Lernen können durch digitale Werkzeuge flexibler gestaltet werden und guten Unterricht fördern. Zudem wird die Kommunikation zwischen Schüler*in und Lehrer*in verbessert. Individualisierte Lernangebote und Lernressourcen lassen sich durch die ständige Verfügbarkeit digitaler Geräte leichter bereitstellen. Das wirkt sich positiv auf den Lernerfolg aus. Der Grund dafür ist, dass Lerninhalte besser auf die individuellen Bedürfnisse der Schüler*innen angepasst werden können. 
Außerdem bieten Online-Lernplattformen und Online-Module die Möglichkeit, dass Lernende in ihrem eigenen Tempo arbeiten können. Durch diese Flexibilität steigert sich nicht nur die Motivation der Kinder und Jugendlichen, sondern fördert zudem auch das selbstständige Lernen. 
Darüber hinaus können Schüler*innen mit besonderen Bedürfnissen durch digitale Hilfsmittel besser in den Unterricht integriert werden. Beispielsweise unterstützen anpassbare Schriftgrößen oder Audiosysteme Schüler*innen mit Seh- oder Hörbeeinträchtigungen. 
Risiken der Verschmelzung zwischen Subjekt und Objekt
Die Verschmelzung ist jedoch auch mit Risiken verbunden. Das Smartphone beeinflusst die Identität der Lernenden stark, da es zunehmend schwierig wird, zwischen der digitalen und der realen Identität zu unterscheiden. Durch das Scrollen durch die sozialen Medien wie TikTok und Instagram findet ein ständiger Vergleich mit anderen Menschen statt. Das kann besonders das Selbstwertgefühl beeinträchtigen und psychische Probleme hervorrufen.
Darüber hinaus können digitale Geräte für Ablenkung sorgen und folglich die Konzentrationsfähigkeit im Unterricht mindern. Besonders hierbei muss die Lehrperson gezielt Strategien entwickeln, um den Schüler*innen zu helfen, sich auf den Unterricht zu fokussieren und die Nutzung digitaler Geräte auf das Wesentliche zu beschränken.


Fazit
Die Verschmelzung von Mensch und Technik sowie die Verschmelzung der digitalen und realen Identität fordern von mir als Lehrperson mehr als nur die Vermittlung technischer Kompetenzen. Es ist meine Aufgabe Schüler*innen kritisch über die digitale Welt aufzuklären und sie zu kritischen Denkern im digitalen Zeitalter zu erziehen. 
Mein Ziel als Lehrerin ist es, Bewusstsein für die Unterschiede zwischen digitaler und realer Identität zu schaffen, um das Wohlbefinden der Lernenden zu fördern. Indem ich ihnen helfe, ein gesundes Gleichgewicht zwischen der Nutzung digitaler Medien und der Realität zu finden.
Nichtsdestotrotz bietet die Digitalisierung eine bedeutende Chance für personalisiertes Lernen, unter der Voraussetzung, dass eine ausführliche Aufklärung und eine kritische Haltung gegenüber der digitalen Welt gefördert werden.
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Teil B
Essay
Moderne digitale Geomedien haben sich durch technologische Fortschritte grundlegend gewandelt. Sie sind weit mehr als nur digitale Versionen ihrer analogen Vorgänger. Die Kartographie beschränkt sich dabei nicht mehr nur auf die statistische, räumlichen Darstellung, sondern durch die kartographische Kommunikation entwickeln sich interaktive Medien, die Nutzer*innen zur aktiven Mitgestaltung und Kommunikation befähigen. 
In diesem Essay wird erläutert, warum man moderne digitale Geomedien nicht einfach nur, als digitale Varianten analoger Karten betrachten kann. Außerdem wird genauer auf die neuen Interaktionsmöglichkeiten sowie auf die räumliche Kommunikation eingegangen.
Vergleich zwischen analoge und digitale Karten
Traditionelle analoge Karten basieren darauf, Information zu speichern und darzustellen. Dabei entwickelt der/die Kartograph*in die Karte für die Kartenlesende und den Kartenlesenden (Traun et. al, 2013, S. 6). In diesem Zusammenhang spricht man auch von Einweg – Kommunikation, da keine interaktive Kommunikation zwischen dem/der Kartograph*in und der/dem Kartenlesenden stattfindet (Strobl, 2009, S. 206). Die Informationen fließen nur in eine Richtung, nämlich von der Karte zum Leser, ohne dass dieser Einfluss auf die dargestellten Inhalte nehmen kann. Analoge Karten dienen somit rein als Informationsquelle und zur Veranschaulichung von Modellen der Erdoberfläche (Traun et. al, 2013, S. 7; 10).
Digitale Karten lassen sich als Werkzeuge beschreiben, die komplexe geografische Informationen zugänglich und verständlich machen (Traun et. al, 2013, S. 7). Im Gegensatz zu traditionelle-analoge Karten bieten digitale Karten eine Vielzahl interaktiver Funktionen, die es den Benutzer*innen ermöglicht, aktiv mit den dargestellten Daten zu hantieren (Traun et. al, 2013, S. 11). Digitale Karten können an individuelle Bedürfnisse angepasst werden und es kann direkt mit der Karte interagiert werden (Strobl, 2009, S. 206). Beispielsweise ermöglichen digitale Karten das Navigieren durch Zoomen, Scrollen und Klicken auf verschiedene Elemente (Strobl, 2009, S. 206). Dadurch können spezifische Informationen analysiert und gesucht werden (Strobl, 2009, S. 206).
Digitale Karten als Plattform
Digitale Karten haben sich als eine vielseitige Plattform etabliert und sind weit mehr als nur eine digitale Version traditioneller Karten. Aufgrund der Möglichkeit, mit den Karten zu interagieren, bieten sie mehr als nur eine einfache Darstellung geografischer Daten (Traun et. al, 2013, S. 11). Daten können in Echtzeit erfasst werden, wie etwa die aktuelle Verkehrslage oder das Wetter usw.  Zudem ermöglichen sie die Nutzung von Orientierungs- und Navigationssystemen sowie die Teilnahme an geo-sozialen Netzwerken (Strobl, 2009, S. 206). Nutzer können Daten hinzufügen, bearbeiten und die Karte somit aktiv mitgestalten. Darüber hinaus bieten digitale Karten neue Möglichkeiten zur Mitgestaltung und Entscheidungsfindung, indem sie den Nutzer*innen nicht nur Informationen liefern, sondern auch gemeinschaftliche räumliche Interaktionen (Traun et. al, 2013, S. 12).
Fazit
Abschließend lässt sich sagen, dass digitale Geomedien weit mehr als nur eine digitale Version traditioneller analoger Karten sind. Sie ermöglichen die interaktive Nutzung geografischer Daten und bieten Möglichkeiten zur aktiven Mitgestaltung und individuellen Anpassung. Durch die Vielzahl an Funktionen wie Navigationssysteme oder Echtzeitdaten können Nutzer nicht nur Informationen abrufen, sondern auch aktiv damit interagieren. 
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